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Knigge-Tipps
Wer grüßt wen?
Generell gilt: der Ankommende
grüßt Anwesende. EinGrußwird
immer erwidert. Jung grüßt alt.
Der Einzelne grüßt die Gruppe
und eine hingehaltene Hand
wird immer angenommen. Azu-
bis grüßen den Chef zuerst.

Wer reicht die Hand?
Ihnen reicht man die Hand:
Frauen und Ältere (Privat),
Chefs, auch Vorgesetzte (Job),
und Kunden (Job)

Gutes Benehmen
Wer ein Gespräch führt, sollte
dabei sechs ganz wichtige Re-
geln einhalten: Blickkontakt und
Lächeln, Hände aus der Tasche,
Wer sitzt, steht auf (undgehtum
den Tisch), Sonnenbrille abset-
zen, Händedruck, Distanzzone
einhalten (die geschäftiliche
Distanzzone beträgt ein bis zwei
Meter, die persönliche einen
Meter und die intime Distanzzo-
ne entspricht etwa einer Unter-
armlänge.

Richtig vorstellen
Der Azubi wird dem Vorgeset-
zen vorgestellt. Dem Kunden
wird der Mitarbeiter vorgestellt.
DerEinzelne/Ankommendewird
der Gruppe/Anwesenden vorge-
stellt.

Bloß-nicht-Themen
Wer ein Gespräch mit einem
Fremden führt, sollte nicht re-
den über: Krankheiten, kontro-
verse Themen wie Politik, Religi-
on, Moral, Geld, Betriebsklatsch,
Kollegenschelte, Promiklatsch,
Sex, berufliche Fachfragen.

Rede lieber über...
Mozart und Lady Gaga, Internet
und Moorhuhn. Auto, Motor,
Sport. Sushi und Knödel. Stadt,
Land, Fluss. Pleiten, Pech und
Pannen. Undwenn gar nichts an-
deres geht, dann übers Wetter.

Gute Gespräche
Die Voraussetzungen:
Blickkontakt halten, aktiv zuhö-
ren, Interesse zeigen (Körper-
sprache), höfliche Redewendun-
gen („Danke“, „Bitte“, „Entschul-
digung“). Gehen Sie aus sich he-
raus und ziehen Sie Außenseiter
ins Gespräch (Gruppe).

Körpersprache
DasWichtigste auf einen Blick:
Aufrecht sein - gerader Rücken,
Schultern zurück, Kopf leicht he-
ben. Stand-fest sein - hüftbreit
mit lockeren Knien fest und si-
cher stehen. Hände zeigen -
nicht auf Gesichtshöhe oder un-
ter der Gürtellinie, raus aus der
Hosentasche. Blickkontakt -
wahrnehmen, dabei sein, mit
den Augen lächeln, nicht star-
ren.

Die Tabus
Hände inHosentasche,Armevor
demOberkörper verschränkt,
Kopfhaltung nach hinten in den
Nacken, Mundwinkel nach un-
ten, kein Blickkontakt, breitbei-
nig stehen.Merke:Man kann
nicht nicht wirken!

Benimm ist in - Schüler der Ense-Schule lernen, was Knigge lehrte

Ziele
Deutscher Knigge-Rat
Die Ziele des „Deutschen Knig-
ge-Rats”: Einheitliche Empfeh-
lungen, Orientierungshilfe für
deutschsprachigen Raum Aus-
tausch undDiskussion zu neuen
Trends, Ideen und Fragestellun-
gen Renaissance der Werte in
Verbindungmit modernen Um-
gangsformen.

Gedeckte Tafel
D ie Tafel im Bad Wildun-

ger Cafè Schwarze ist
festlich gedeckt. Die

Entenbrust und Shrimps wer-
den gereicht. Auf dem Teller
auch eine kleine Schale mit Zi-
tronenwasser. Gespannt
schauen die Schüler auf Mi-
chael Kugel. Wo und wie legt
er seine Serviette hin, nach
welchem Besteck greift er?

Auch dafür hat Kugel Ant-
worten parat: Das Mundtuch-
bleibt auf dem Schoß bis zum
Schluss. Dann wird es neben
dem Gedeck abgelegt. Es ist

nur für zwei Dinge vorgese-
hen: Zum Abtupfen der Lip-
pen und für Fingerabdruck-
freie Gläser. Fällt es zu Boden,
dann bleibt es dort liegen.

Das Besteck nutzt man in
der Reihenfolge der Gänge
von außen nach innen.

Kein Zweifel, gutes Beneh-
men muss gelernt sein. Das
wissen die Ense-Schüler jetzt
auch und haben sich einen
großen Wissensvorsprung er-
arbeitet. „Das macht schon si-
cherer“, sagt Egzona Elmazi
begeistert nach dem Seminar.

Distanzzone überschritten: So
nah lässt man nur nahe Freun-
de und Verwandte an sich he-
ran.

Wissen, wie man ein Glas richtig hält: Schüler der Bad Wildunger Ense-Schule und zwei Gastschülerinnen mit Knigge-Experte Michael
Kugel aus Kassel. Fotos: Yüce

Auch Teller können sprechen: Der linke Teller verrät dem Service-
personal, „Ich mache gerade Pause und möchte weiteressen.“
Währendder Teller auf der rechtenBildseite verrät: „Ichbin fertig,
bitte Abräumen.“ Foto: nh

Kleidung kann man Kompe-
tenz und Glaubwürdigkeit
ausdrücken.“

Das sahen die Schüler
schnell ein und verfolgten ge-
spannt jedes Wort von Micha-
el Kugel. Und während er
sprach, wanderte so manch
prüfender Blick über die eige-
ne Kleidung. „Ich fühle mich
jetzt viel sicherer“, sagte Stef-
fen Schaake. Überrascht darü-
ber, dass das Aussehen wichti-
ger ist als der Inhalt zeigte
sich Egzona Elmazi.

„Nutzen sie die sieben Se-
kunden, um sich von ihrer
Schokoladenseite zu zeigen“,
sagte Kugel zu den Hauptschü-
lern. „Wer nett ist und lächelt
wirkt sympathisch und netten
Menschen verzeiht man Feh-
ler.“

Denn auch wenn es für den
ersten Eindruck keine zweite-
Chance gibt, so kann man
doch dafür sorgen, dass der
erste Eindruck eine zweite
Chance verdient.

Video vom Knigge-Seminar
der Ense-Schüler mit Michael
Kugel auf www.hna.de/video

im Vorfeld auf das Du verstän-
digt hatte. Im Job soll die Klei-
dung ausgewählt werden
nach: dem Anlass (was pas-
siert), der Rolle (in der man
steckt/Aufgabe), dem Typ (es
muss passen).

Für beide Geschlechter gel-
te die Maxime: Weniger ist
mehr. „Beachtet die magische
Neun“, empfahl Kugel. „Nicht
mehr als neun Kleidungsstü-
cke.“ Und die sollten mög-
lichst dezent sein. „Mit der

werde zu 93 Prozent vom Ge-
fühl bestimmt. Daher Kugels
wichtigster Tipp: Wie man auf-
tritt ist wichtiger als das, was
man sagt.

Und da klar ist, dass Äußer-
lichkeiten in diesen sieben Se-
kunden eine große Rolle spie-
len, hatte Kugel auch gleich
noch einige gute Tipps für gu-
tes Auftreten im Gepäck.
„Kleidung soll immer für dich
sprechen“, sagte er zu den jun-
gen Leuten, mit denen er sich

VON MA J A YÜC E

BAD WILDUNGEN. Für den
ersten Eindruck gibt es keine
zweite Chance. So einfach die-
ser Satz auch klingt, was da-
hinter steckt, ist alles andere
als das. Denn gutes Benehmen
und Auftreten will gelernt
sein. Und wie das in der Er-
wachsenenwelt funktioniert,
haben Schüler der Bad Wil-
dunger Ense-Schule jetzt in ei-
nem Knigge-Seminar mit Ex-
perte Michael Kugel aus Kassel
gelernt.

Wie gibt man eigentlich
richtig die Hand? Wohin ge-
hört bei Tisch die Serviette?
Damit die Schüler der Ense-
Schule in Bewerbungsgesprä-
chen und auch später, am Aus-
bildungsplatz ordentlich auf-
treten, gab es für sie zum ers-
ten Mal diesen Kurs. Es war
auch das erste Mal für Michael
Kugel. Denn eigentlich schult
er Erwachsene wie beispiels-
weise Politiker und Manager.
Er stellte gleich klar, dass es
nicht um „affiges Getue“ gehe.
Und auch nicht darum, Etiket-
te-Vorschriften aufzustellen.
Vielmehr gehe es darum, dass
man glücklich und vergnügt
lebe.

Überrascht waren die Schü-
ler vor allem darüber, dass ih-
nen nur sieben Sekunden blei-
ben, um einen guten ersten
Eindruck zu hinterlassen. „In
dieser Zeit bildet sich das Ge-
genüber sein Urteil“, sagt Ku-
gel. Es sei ein kurzer Moment
mit langer Wirkung. Ganz un-
bewusst werde man vom Ge-
sprächspartner in eine Schub-
lade gesteckt. Und in welcher
Schublade man lande, das

Schnell in der Schublade
In sieben Sekunden bilden sich Menschen den ersten Eindruck von einer Person

So ist es richtig: Die Creme kommt auf den Löffel und die Kirsche
desDesserts auf dieGabel. Steffen Schaakemacht vor,wie es geht.

Mehr auf www.hna.de

HINTERGRUND

Benimm ist in
Das Knigge-Seminar der
Ense-Schüler war eine Pre-
miere - für die Schule und
fürMichael Kugel.Die Idee
dazu hatte Referendarin
Karla Stöhr. Sie leitet das
Schulprojekt „Benimm ist
in“. Große Unterstützung
bekam sie vom Cafè
Schwarze in BadWildun-
gen. Ein 3-Gänge-Menü
wurde den Schülern dort
ausgegeben. Damit nicht
genug, auch einen Veran-
staltungsraum in dem
Cafè konnte die Gruppe
für die Schulung nutzen.

Michael Kugelwohnt in
Kassel und ist Mitglied im
Deutschen Knigge-Rat.
SeinWissen aus den Berei-
chen Handel und Gastro-
nomie stellt er beratend
zur Verfügung. Darüber hi-
naus schult der Ausbilder
dreier Gastberufe auch
Mitarbeiter. Neben der
Konzeptberatung gibt der
Knigge-Trainer auch eige-
ne Seminare undwird von
verschiedenen Institutio-
nen bundesweit als Refe-
rent gebucht. Kontakt:
0561/ 316 909 32. (may)

Knigge-Tipps
Kleidung
Es gilt: Nie mehr als drei Farben
undmaximal zwei Muster.

Auftreten: für sie
Kein offenes, langes Haar oder
extravagante Frisur,
keine ungepflegten Hände/Fin-
gernägel,
sehr dezent: Make-up, Parfüm
und Nagellack.
Kein auffallender Schmuck (fünf
Teile sind okay),
Rock über die Knie,
keinesfalls „Stöckel“ tragen,
Strümpfe und BH auch an hei-
ßen Tagen,
weniger „Haut zeigen“ ist mehr.

Auftreten: für ihn
Keine weiße Socken oder
Strümpfe im Comic-Design,
Socken in der Hosenfarbe,
gepflegte Haare und Rasur, kein
langer Vollbart,
keine abgetretene Absätze und
ungepflegte, ungeputzte Schu-
he,
dezentes After Shave,
keine kurze Hosen und Sanda-
len,
Schmuck – schlicht vor protzig,
Statussymbole außer Blickfeld.

A dolph Freiherr von
Knigge (16.10.1742 bis
6.5.1796) war ein deut-

scher Schriftsteller und Auf-
klärer. Bekannt wurde er vor
allem durch seine Schrift
„Über den Umgang mit Men-
schen“.

Sein Name steht heute stell-
vertretend, aber irrtümlich
für Benimmratgeber, die mit
Knigges eher soziologisch aus-
gerichtetem Werk nichts ge-
mein haben.

Knigge schrieb sein Buch
„Über den Umgang von Men-
schen“ 1788. Er wollte damit
weder Regeln aufstellen, noch
Ver- und Gebote erteilen und
auch keine Etikette-Vor-
schrift. Seine Idee war es viel-
mehr: „wie der Mensch sich
zu verhalten hat, um in dieser
Welt und in Gesellschaft mit
anderen Menschen glücklich
und vergnügt zu leben und
seine Nebenmenschen glück-
lich und froh zu machen.“

Was Freiherr
von Knigge
1788 wollte


